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Die 18. Mobilmachungswoche
hat uns bedeutſame Ereigniſſe namentlich auch außer
halb des eigentlichen Kampfes gebracht.

Vor allen Dingen müſſen wir der Reiſe unſeres Kaiſers
nach dem öſtlichen Kriegsſchauplatze gedenken. Daß der
oberſte Kriegsherr ſich einmal von dem Stande der Dinge
auf dieſer Seite ſelbſt unterrichten wollte, iſt natürlich;
daß der für ſein Volk ſorgende Monarch die Schäden, die
der Krieg ſeiner äußerſten Grenzprovinz im Oſten zugefügt
hat, einmal mit eigenen Augen wahrnehmen wollte, ent
ſprach einem Herzensbedürfnis von ihm, daß er mit dem
oberſten Führer der verbündeten öſterreichiſchungariſchen
Armee und deſſen Berater ſich mündlich über die ganze
Sachlage ausſprechen konnte, war jedenfalls für den
weiteren Kriegsverlauf von der allergrößten Bedeutung.
Wir haben Grund zu der Annahme, daß unſer Kaiſer auch
im Oſten die Ueberzeugung gewonnen hat: Es ſteht gut.

In Berlin iſt unſer Kaiſer dann kurz nach der denk
würdigen Reichstagsſitzung vom 2. Dezember d. Js. einge
troffen. Die ſo gut wie einmütige Annahme der Regie
rungsvorlage über die Bewilligung eines weiteren Kriegs
kredits von 5 Milliarden Mark die abweichende Ab
ſtimmüng des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Liebknecht
wird anſcheinend am meiſten von ſeiner Fraktion und den
ihr ſehr naheſtehenden Blättern im Parteiintereſſe beklagt

der große Beifall, den die zur Eröffnung und am
Schluß gehaltenen Anſprachen des Reichstagspräſidenten
wie namentlich die Rede des Reichskanzlers fanden, be
wieſen daß das deutſche Volk bis auf einzelne
Querköpfe feſt entſchloſſen iſt, dieſen ihm aufge
zwungenen Krieg, koſte es was es wolle, durch
zuhalten, „bis ein Sieg errungen iſt, derden ungeheuren Opfern entſpricht und der
uns dauernden Schutz für alle Zeit ge
währt. 7Die Rede des Reichskanzlers war wohl die beſte, die
wir von ihm vernommen haben, wenn auch vielleicht die
ſchmerzlichſte für ihn ſelbſt. Denn er mußte darlegen, daß
die Aufgabe, die er ſich für die äußere Politik als Reichs
kanzler geſtällt hatte, einen Ausgleich der Intereſſen und
eine den Weltfrieden verbürgende Verſtändigung mit
England herbeizuführen, nicht hätte gelöſt werden können.
„„„Freuen aber können wir uns der Entſchieden-

heit, mit der er erklärte, aus dieſer Tatſache die Konſe-
quenzen ziehen zu wollen. Daraus können wir die Hoff
nung ſchöpfen, daß auch bei der ſpäteren Friedensverhand-
lung die Feder nicht verderben wird, was das
Schwert errungen hat.

Auch Italien hat ſeine bemerkenswerke Parlamenks-
ſitzung gehabt, auch hier hat der Miniſterpräſident mit
ſeiner Rede Einmütigkeit erzielt. Er will die Neutralität
weiter aufrecht erhalten, aber dafür von dem Sieger eine
Entſchädigung erhalten. Nun, auf Koſten unſerer
Gegner werden wir ſie ihm zu geben gern bereit ſein.
Unſer früherer Reichskanzler, Fürſt Bülow, iſt mit der Ver
tretung des erkrankten deutſchen Botſchafters in Rom be
auftragt worden. Seiner allgemeinen Erfahrung wie ſeiner
beſonderen Kenntnis der italieniſchen Verhältniſſe wird es
wohl gelingen, die entſprechende Verſtändigung mit Jtalien
herbeizuführen.
„„„Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz iſt es überall
angſam vorwärts gegangen. Die Hauptarbeit hat die
Artillerie getan. Schwere Beſchädigungen haben überall die
in der Verteidigungsfront liegenden franzöſiſchen Städte
dabongetragen. Den großen wirtſchaftlichen Schaden, den
Frankreich hierdurch erleidet, verdankt es auch England,
das es nöligt, auf dieſem Gebiete einen zähen, aber im End-
ergebniſſe doch nutzloſen Widerſtand zu leiſten. Denn die
ruſſiſche Hilfe, auf die man ſich ſchließlich allein noch verließ,
iſt auch ferner denn je. Die ruſſiſche Heeresleitung ſelbſt
mußte die ungeheuerlichen Siegesmeldungen, die in alle
feindlichen und neutralen Blätter gebracht waren, wider
rufen! Es rächte ſich hierbei wieder das feindliche Ver
fahren, die Abſichten, die man gegenüber dem deutſchen
Heere verfolgt, als Tatſachen zu verkünden. Man
vergißt dabei, daß unſer Heer doch ouch noch ein Wort mit
zuſprechen hat, ob dieſe Abſichten ſich verwirklichen laſſen!
So iſt die ſchon als ſicher gemeldete ruſſiſche Umzinglung
eines Teiles unſerer Truppen öſtlich von Lodz durch „eine
der ſchönſten Waffentaten des Feldzuges“, den rückwärtigen
Durchbruch im Angeſicht des Feindes unter Mitnahme von
2 denen Ruſſen und 25 eroberten Geſchützen, ver
eitelt worden. S

An dem Ueberſchwemmungsgebiek der Yſer haben
unſere Pioniere bemerkenswerte Arbeiten verrichtet. Ein
mal haben ſie Flöße hergeſtellt die von Motorbooten ge
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zogen bedeukende Truppenmaſſen hinüberbringen ſollen,
dann haben ſie die durchbrochenen Dämme wieder her
geſtellt, ſo daß zum Schrecken der Engländer das Sumpf-
gebiet vor ihrer Front immer kleiner wird. Wenn ſie noch
eine Weile abwarten wollen, dann werden ſie noch erſtaun
lichere Dinge erleben.

Aber auch wir müſſen noch Geduld haben. Was man
durch Abwarten erreichen kann, beweiſt die Einnahme von
Belgrad durch unſere Verbündeten. Hätte Oeſterreich
Ungarn dieſe Stadt gleich zu Anfang des Feldzuges ein-
nehmen wollen, ſo hätte es furchtbare Opfer dazu auf
wenden müſſen. Jetzt, nachdem Serbien auf anderen Wegen
faſt ganz niedergeworfen iſt, iſt unſerem Verbündeten
dieſe Stadt und Feſtung mit reichen Vorräten an Waffen
und Munition wie eine reife Frucht in den Schoß gefallen.

Auch unſere türkiſchen Verbündeten haben in dieſer
Woche namentlich auf dem Kriegsſchauplatz gegen Rußland
gute Fortſchritte gemacht. Sie ſcheinen hier die Abſicht zu
haben, Batum auf der Landſeite zu umzingeln und ſind
ſchon im Oſten davon weit vorgedrungen. Nach Egypten
zu bauen ſie ſich zur Aufrechterhaltung der rückwärtigen
Verbindung die von den Engländern ihnen bisher ver-
weigerte Anſchlußbahn von der Mekkabahn zum Suezkanal
vorläufig als Feldbahn.

Welche Truppen die Engländer zur Verteidigung von
Egypten noch auftreiben werden, iſt noch nicht klar. Eigene
europäiſche haben ſie nicht mehr, mohammedaniſche können
ſie, wie gleich das erſte Gefecht gezeigt hat, gegen die Türkei
nicht verwenden vb Portugieſen und Kanddier ausreichend
zur Verfügung ſtehen, iſt doch ſehr fraglich! So haben die
Türken auch hier für die weitere Entwicklung die beſten
Ausſichten.

Nochiſt, wieder Reichskanzler in ſeiner
Rede ſagte, die Widerſtandskraft der
Feindenicht gebrochen. Aber mit aller Zu
verſicht können wir mitihm der Zukunft
entgegenſehen am Ende der

achtzehnten Mobilmachungswoche.

Ueber die Kriegslage in Polen
ſchreibt der militäriſche Berichterſtatter des „Berner Bund“: „Wer
umgeht, wird umgangen. Der alte Spruch hat in Polen eine
neue Bedeutung erlangt, doch iſt es Hindenburg dank der
Entſchlußfähigkeit ſeiner Generale und der Kampfkraft der
Truppen gelungen, die durch überlegene Maſſen erfolgte Ein
kreiſung zu ſprengen und auf eine ſtrategiſch ge
ſicherte, die Angriffsrichtung innehaltende Poſition zurückzu
gehen. So wurden die Ruſſen, deren Gegenzüge man nicht unter
ſchätzen ſoll, gezwungen, ſich auf dem rechten Flügel wieder neu
zu gruppieren und das Geſetz des Handelns wieder ab
zugeben Die Schlacht ſcheint augenblicklich frontal zum
Stehen gekommen zu ſein.“

Der ruſſiſche Generalſtabsbericht.
Der Bericht des ruſſiſchen Generalſtabes vom
4. Dezember lautet: „Die Kämpfe auf der Front in den
Diſtrikten bei Lowicz dauert an. Bedeutende feind
liche Streitkräfte, hauptſächlich Truppen, die im
November von der Weſtfront herübertransportiert wurden,
ergriffen am 2. Dezember die Offenſive in der Gegend
von Ljutomiersk-Sczerzow. Auf dem übrigen
Teil der Front bei dem linken Weichſelufer iſt
keine weſentliche Veränderung vorgefallen. Jenſeits
der Karpathen nahmen unſere Truppen Bartfeld ſamt
acht Offizieren, 1200 Soldaten. und ſechs Maſchinenge-

wehren.“ (B. T.)Die „Times“ vom 4. Dezember ſchreiben: „Trotz der deutſchen
Siegesmeldung iſt aller Grund vorhanden, daß die ſich weit er
ſtreckenden Kämpfe in Polen günſtig für die ruſſiſchen Waffen
entwickeln, trotzdem jene deutſchen Armeekorps, die ſo gut wie
umzingelt waren, ſich nach erbitterten Kämpfen durchgeſchlagen
und nün endlich vor der ruſſiſchen Linie Zdunſkawola-Strykow
Plock ſtohen, indeſſen die Ruſſen noch immer verſuchen, den
deutſchen linken Flügel ſüdöſtlich vor Plock zu umklammern.
General Rennenkampf iſt ſein Kommando abgenommen worden,
weil es ihm hier wie bei Tannenberg nicht glückte, die ihm vom
Oberſtkommandierrenden geſtellte Aufgabe zu löſen, nämlich früh
Fitig genug zu kommen, um die Einkreiſung der feindlichen

ruppen vollſtändig zu machen. Die Deutſchen haben einen neuen
Offenſibſtoß von Kaliſch und Wielun gegen Sieradz und Petrikau
men um den bedrohten Armeekorps zu Hilfe zu

mmen.“
Einberuſung des geſamten ruſſiſchen Landſturms?
Das Kopenhagener ruſſiſche Konſulat veröffentlicht,

wie die „Landesztg.“ f. b. Mecklbg.“ erfährt, die Ein
berufung für ſämtliche Jahrgänge des ruſſiſchen Landſturms
(Reichswehr). Die bisherige Nachricht, es ſeien vorläufig
nur acht Klaſſen des ruſſiſchen Landſturms aufgeboten, er
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Druck und Verlag von Btto Chiele, Halle (Saale).

Die Kriegslage in Polen.
fährt dadurch eine Vervollſtändigung. Dies vedeukek, daß
Rußlands rieſiges Menſchenmaterial ſchon ſo ſtark erſchöpft
iſt, daß Rußland gezwungen iſt, den letzten Mann auf

zubieten. S
Der bekannte Augenzeuge

ſchreibt aus dem engliſchen Hauptquartier: Die Deufſchen
ſind kein unwürdiger Feind. Trotzdem ſie mit Anſtrengung
den rieſenhaften Kampf an zwei Fronten führen, ſetzen ſie
ihre Attacken mit einem Mut fort, der durch Fehlſchläge
kaum geſchwächt wird. Es iſt ihnen nicht gelungen, die
Meerenge von Dover zu erreichen. Aber eine neue Armee,
die ſie Mitte Oktober ins Feld ſandten, ermöglichte ihnen,
ihre Stellungen zu befeſtigen und Belgien mit ſeiner wich
tigen Küſtenlinie bis auf einen kleinen Teil im Beſitz zu
behalten. Dieſer Krieg iſt ein Erſchöpfungskrieg. Wenn
die regulären Armeen der Kriegführenden ihre Arbeit
vollbracht haben werden, wird der ſchließliche Erfolg von
Maßnahmen abhängen, die getroffen wurden, um die un
ausgebildeten Mannſchaften zur Kriegführung vor-
zubereiten und zu benutzen. (W. T. B.)

x

Vom ſüdlichen Kriegsſchauplatz
wird amtlich gemeldet: Die Kämpfe weſtlich und ſüdweſtlich Arad-
jelovaz (Serbien) dauern äußerſt hartnäckig und ſehr verluſtreich
an. Bisher iſt noch keine endgültige Entſcheidung
gefallen. Am Freitag wurden über 600 Mann zu Gefangenen

gemacht. (W. T. B.,)Der Heilige Krieg..
Die „Agence Ottomane“ meldet aus Baſſorah: Jn-

folge Teilnahme des Derbiſchorders von Gilan am Heiligen
Krieg ließen ſich hier alle indiſchen und S W

d

Die deutſche Flotte iſt den Engländern unerwünſcht.

Der Flottenberichterſtatter der „Morning Poſt“ be
ſpricht einen im „Cornhill Magazine“ veröffentlichten
Artikel des Großadmirals Seymour, in dem es am Schluß
eißt:b bange die deutſche Flotte beſteht, bildet ſie einen

Trumpf für Deutſchland, wenn die Friedensverhandlungen auf
der Tagesordnung ſtehen. Der Berichterſtatter der „Morning-
Poſt“ bemerkt, daß Deutſchland eine ſolche Waffe für die
Verhandlungen beſitzen ſollte, ſei in höchſtem Maße un-
erwünſcht. Alle Mittel müßten gegen dieſe Möglichkeit ange
wandt werden. Aber unter den gegenwärtigen Umſtänden ſei
es klar, daß die Wahl bei Deutſchland liege. Die britiſche
Flotte könne die deutſche Flotte nicht zwingen, heraus
zukommen, aber ſie könne ſie zwingen, drinnen zu Sleiben,
wenn ein ſolcher, Kurs erwünſcht erſchiene. „Einſtweilen kann
die Strategie auf keiner Seite ein entſcheidendes Ereignis
herbeiführen. Die gegenwärtige Lage kann unbeſtimmte Zeit
fortdauern, bis neue Methoden entdeckt und in die Praxis
umgeſetzt ſind. Gegenwärtig verhalten ſich beide Seiten ab
wartend, und es ſind vortreffliche Gründe, weshalb die
britiſche Flotte defenſiv bleibt. Aber daraus folgt nicht, daß
die Defenſive richtig iſt; ſie war in der Vergangenheit nie-

mals richtig. r W. T. B.
Fürſt Bülow und die öſterreichiſchungariſche Preſſe

Der „Peſter Lloyd“ begrüßt die Ernennung des Fürſten
Bülow zum Botſchafter in Rom und ſchreibt u. a.: Zweifellos
wird vom italieniſchen Volk gewürdigt werden, daß in das deutſche
Botſchafterpalais ein Mann einzieht, den man ruhig als die volks
tümlichſte außeritalieniſche Perſönlichkeit bezeichnen kann. Man
kann wohl behaupten, daß die Wahl des deutſchen Kaiſers die
freudige Zuſtimmung des italieniſchen Volkes finden wird.

Faſt ſämtliche Wiener Blätter würdigen ebenfalls die Be
deutung der Betrauung des Fürſten v. Bülow mit der Leitung
der deutſchen Botſchaft in Rom. Das „Neue Wiener
Tagblatt“ ſtellt feſt, daß die alte Freundſchaft, die ihn mit
den italieniſchen Staatsmännern verbinde, den Fürſten, wie kaum
einen anderen, abgeſehen von dem Gewicht ſeiner Perſönlichkeit,
prädeſtiniere, jetzt wieder die Botſchaft am Quirinal zu leiten.
Die Bedeutung der Entſendung des Fürſten v. Bülow nach Rom
kann nicht hoch genug eingeſchätzt werden. Man wird wohl in
Rom zu würdigen wiſſen, daß kein Geringerer als er in dieſem
Augenblick die Vertretung des Deutſchen Reiches übernimmt. Jn
der Berufung des Fürſten v. Bülow kann nichts anderes erblickt
werden als das Beſtreben, die beſtehenden herzlichen Beziehungen
zwiſchen beiden Reichen jetzt und in Zukunft gleich innig und
gleich treu aufrecht zu erhalten. Jn dem Augenblick, wo die
öffentliche Diskuſſion Jtaliens ſich mit dem Problem Salandraß
beſchäftigt, erſcheint Fürſt v. Bülow wieder in Rom, der großes
Träger der Jdee des Bündniſſes, das Jtalien ſeine Bewegungs
freiheit gegeben und unter deſſen Walten Jtalien ſich ſo mächtig
entwickelt hat. Das Blatt ſchließt: Ein Freund kommt zum
Freunde. Seine Sendung nach Rom wird bei uns nicht weniger
herzlich begrüßt als im Deutſchen Reiche Die „Neue Freie
Preſſe“ hebt gleichfalls die guten und herzlichen Beziehungen



des Fürſten zu Jtalien hervor und ſtellt feſt, daß der frühere
Reichskanzler auf den ſchwierigſten Poſten der deutſchen Diplo
matie geſtellt wurde. Wir begleiten die Rückkehr des Fürſten
v. Bülow in die Diplomatie mit den beſten Wünſchen. Das
„Fremdenblatt“ ſtellt gleichfalls die ausgezeichneten Beziehungen des Fürſten zu den maßgeblichen ſUalenlſchen Kreiſen

feſt und hebt ſeine Bedeutung als eine der hervorragendſien Per
ſönlichkeiten und bewährteſten Staatsmänner
Reiches hervor. Die „J et ſagt: Es iſt im wahren Sinne des
Wortes eine außerordentliche Votſchaft, die dem ehemaligen
Kanzler zuteil wird. Seine ganze Perſönlichkeit gibt eine Ge
währ dafür, daß er ſie mit Glück erfüllen wird. (W. T. B))

i

Deutſch-öſterreichiſche Waffenbrüderſchaft.

Aus dem öſterreichiſchungariſchen Kriegspreſſe-
quartier wird gemeldet: Armee-Oberkommandant
Erzherzog Friedrich richtete an den Generaloberſten
v. Woyrſch auf deſſen telegraphiſche Meldung von ſeiner
geſtern erfolgten Bogrderung folgende Depeſche:

Jn dankbarer Erinnerung an die beſonderen Verdienſte,die Ew. Exgellenz Schulter an Schulter und im engſten Ver
hand der K. und K. Armee, ſowie als bewährter Führer von
öſterreich- ungariſchen Truppen ſich um unſere gemeinſame
gerechte Sache erworben haben iſt es mir eine Herzensfreude,
Ew. Exzellenz zum General- Oberſten und den hierdurch be-
zeugten beſonderen Vertrauens Jhres Allerhöchſten Kriegs-
herrn auf das Wärmſte beglückwünſchen zu können. In trauer
Waffenbrüderſchaft: General der Jnfanterie Erzherzog

Friedrich. (W. T. B.Der deutſche Reichstag und die öſterreichiſchungariſchen
Parlamente.

Berlin, 5. Dez.
Dr. Kaempf namens des Reichstages an das öſterreichiſche
und das ungariſche Abgeordnetenhaus gerichtete Sym-
pathiekundgebhungen ſind folgende Antworten eingelaufen:
Der Präſident des öſterreichiſchen Abge-ordnetenhanſes telegvaphbiert:

Die monumentale Kundgebung des Deutſchen Reichstages
wird in unſerem Reich tiefſten Widerhall hervorrufen. Die
um die erhabene Perſon unſeres Monarchen, der mit dem
deutſchen Kaiſer in engſter Waffenbrüderſchaft ſteht, feſt ge-
ſcharten Völkerſchaften unſerer Monarchie werden in dem vom
höſen Geiſt aufgezwungenen Kampf Treue mit Treue vergelten
und unerſchütterlich ausharren, bis für beide Reiche ein be-
glückender Frieden erreicht iſt.

Die Antwort des Vizepräſidenten des
ungariſchen Abgeordnetenhauſes lautet:

Mit aufrichtiger Freude und inniger Hochſchätzung habe ich
von Ew. Exzellenz den Ausdruck der auf Beſchluß des Deutſchen
Reiches neuerlich kundgegebenen Sympathie für die ungariſche
Nation entgegengenommen. Jene unwillkürlich hervortretenden
Offenbarungen der gegenſeitigen Liebe und Achtung, die von
unſeren rieſenhaft kämpfenden Völkern ausgetauſcht werden,
bilden ein ſicheres Unterpfand unſerer, den Sieg allein ver
hürgenden ſeeliſchen und moraliſchen Einigkeit, die auch bisher
unſeren Heeren zu bedeutenden Erfolgen verholfen hat und
auch nach unſerer Ueberzeugung jenen dauernden Frieden er-
kämpfen wird, ohne den keine Kulturarbeit und kein blühendes
Volkstum möglich iſt. Jch werde den Gruß des Deutſchen
Reichstages mit freudigſten Gefühlen dem ungariſchen Abge-
ordnetenhaus zur Kenntnis bringen, (W. T. B.)

Widerſtände gegen die Teilnahme am Kriege in Portugal?
Die „Daily Mail“ meldet aus Liſſabon Bei der Eröffnung

des Parlaments wurden hinſichtlich der Haltung der Regierung
zur auswärtigen Lage keine Fragen geſtellt. Mehrere Abgeord
r ſagten aber, daß ſie ſich vorbehielten, am Freitag Fragen zu

tellen.

wird, zurückzutreten. (W. T. B)
Der Erzbiſchof von Przemysl,

r Pelizar, iſtPapſt über die Ruſſengreuel Bericht zu erſtatten. Der
Erzbiſchof, der von der Aufregung der letzten Wochen und von den
e der Reiſe völlig gebrochen iſt, mußte ſich in ärztliche
Behandlung begeben. („B. T.

Etwas vom Geiſte unſeres hHeeres.
Wir leben jetzt wieder in Tagen der Erwartung. Große

Entſcheidungen im Weſten und im Oſten bereiten ſich vor.
Mit angehaltenem Atem lauſchen viele auf neue Botſchaft,
auf Sieg und wieder Sieg, und manche möchten ungedul-
dig, mißmutig werden, wenn nicht jeder Tag wenigſtens
eine Siegesmeldung bringt. Wir aber haben wirklich allen
Anlaß, in Ruhe und Geduld der nächſten Zukunft
entgegenzugehen. Unſere Oberſte Heeresleitung hat ſich
unſer unerſchütterliches Vertrauen längſt verdient. Ebenſo
unerſchütterlich iſt aber auch unſer Vertraurn, das wir auf
den ausgezeichneten Geiſt unſerer braven Truppen ſetzen
dürfen, einen Geiſt, der vaterländiſch und religiös zugleich
ſich bewährt. Er tritt uns aus Feldpoſtbriefen, mündlichen
und ſchriftlichen Berichten von Augen und Ohrenzeugen
entgegen und bewegt und erhebt immer wieder aufs neue
unſere Herzen. Dafülr nur einige Beiſpiele. Ein Fahnen
junker ſchreibt an ſeine Eltern:

ich will nicht viele Worte machen, doch muß ich Euch
von Herzen danken für alle Güte und Liebe, die Jhr mir in
meinem Leben erwieſen habt. Jch kann jetzt manches gut
machen, Gott ſei dafür Dank! Noch geht es mir immer gut.
Zwei meiner ulkameraden ſind ſchon gefallen, es waren liebe,
liebe Kerle! Aber dulge et decorum est, pro patria mori!
Wir haben jetzt ſchwere Tage hinter uns, immer Wachtdienſt in
den Schützengräben faſt ohne Schlaf, was anſtrengender iſt, als
marſchieren. Aber wir müſſen hier tüchtig aufpaſſen, daß die
Herren Feinde, die von Nord und Süd zuſammengepreßt werden,
nicht durchbrechen. Am Tage wird dann in einer ckten
Stellung exerziert und Griffe gekloppt wie auf dem Exerzier
platze, während die Granaten hoch über uns hinaus ſauſen. Das
imponiert mir mächtig beim Militär! Jetzt hat die Kompagnie
zehn Tage Reſerveſtellung, um „Schlaf zu empfangen“. Dastat uns Fehr not. Wir en hier in einer großen Höhle, der

ann mitten zwiſchen uns. Ein Unteroffigier (Lehrer)
ſchwingt den Taktſ und wir ſingen alle heimatliche Lieder.

iſt wundervolll
Ein 18jähriger Kriegsfreiwilliger, eben von der Schul

bank en, liegt ſchwerverwundet mit Kopfſchuß im
arett zu B. Seine Mutter hat das letzte

glück. ihn ſechs Wochen lang noch pflegen. und
Troſt, ihm dann die Kinderaugen zudrücken zu dürfen. Er
war noch ein Kind geblieben. Gang unberührt von den
Schädigungen einer angekränkelten Welt war ſein junges
Herz ausgefüllt von dem Jugendfeuer für alles Große und
Göttliche. Mit ungeſtümer Begeiſterung war er in den
hetligen Krieg gezogen. Vierzehn Tage darauf ereilte ihn
ſchon das Geſchoß, das ihm ſechs Wochen ſpäter einenſchweren Tod bringen ſollte. wer e iſt eine Schmerzens

Es laufen Gerüchte um, daß die Regierung genötigt ſein

des Deutſchen

Auf die vom Reichstagspräſidenten

in Rom eingetroffen, um dem

klage aus ſeinem Munde gekommen. Vielmehr faltete er
jeden Abend ſeine gelähmten Hände zum alten Kindergebet:
„Müde bin ich, geh zur Ruh, ſchließe beide Augen zu;
Vater, laß die Augen dein über meinem Bette ſein!“ Als
ſein letzter Abend kam, lag er in ſchweren Fieberträumen,
Aber in ihnen glühte noch ſein Herz in Liebe zu ſeinem
Vaterlande. Stoßweiſe, kam es über ſeine Lippen:

wenn es ſtets zu Schutz und Trutze, brüderlich
d menhait bis ihm die Stimme im frühen Heldentode

bra p 2Ein drittes Beiſpiel! Der Regimentsadfutant eines
Jnfanterieregiments ſchreibt ſeinen Eltern aus Zirſghoetg:

Hinter mir liegt die unſerm Regiment als Reſerve
zugewieſene Kompagnie des Hauptmanns Roedenbeck, der in
zwiſchen auf dem Felde der Ehre gefallen iſt. Aus ihr ertönt
ſähellerd un t hen beſtens der Chorat! Sroßet

un e m t auſen rGott, wir loben dich, Herr, wir reiſen deine Stärke. Wie aus
Achtung vor dieſem Geaſnge bricht plötzlich das toſende feindliche
Feuer ab, und etwa eine Viertelſtunde herrſcht tiefe Ruhe. Jetzt
tritt einer vor die Kompagnie und hält in knappen, kernigen
Worten eine ernſte Soldatenpredigt. In tiefer Andacht lauſchen
alle. Wir ſind harte Männer geworden, aber dieſe weihevolle
Feier mitten im Feuer hatte uns alle aufs tiefſte ergriffen, und
mir brachen die Tränen aus den Augen,“

Es ſei hiermit genug! Kindesdankbarkeit und Anhäng-
lichkeit an das Elternhaus, Achtung vor ſtrammer mili
täriſcher Zucht und froher Mut auch unter Beſchwerden,
treue Liebe zu König und Vaterland, anbetende Ehrfurcht
vor Gott das ſind die ſtarken Wurzeln unſerer Kraft.
Wenn dieſer Geiſt noch lebendig iſt im Heere und ſich in
Wort und Gebet, Lied und Choral ergreifenden Ausdruck
ſchafft, wenn unſere Söhne und Männer noch betend und
ſingend dem gewiſſen Tode entgegenzugehen bereit ſind,
dann hat's noch keine Not!

Der Geiſt lebt in uns allen,
Und unſre Burg iſt Gott!

d

Das Befinden des Prinzen Auguſt Wilhelm von Preußen,
welcher vor etwa 2 Wochen auf ſeiner dienſtlichen Fahrt
einen Automobilunfall erlitt, iſt den Umſtänden
nach durchaus günſtig. Der Prinz zog ſich auf der linken
Seite einen komplizierten Unterſchenkelbruch zu und be
findet ſich zurzeit in einem Etappenlazarett. Nach Anſicht
der Aerzte dürſte ein Transport nach Berlin zur weiteren
Behandlung demnächſt nach Anlegung eines Gipsverbandes
nötig ſein. Auch der Adjutant Hauptmann Freiherr
von Ende befindet ſich erfreulicherweiſe auf dem Wege
der Beſſerung. („Nordd. Allg. Ztg.“)

Gegen das Pariſer Kriegsgericht.
Wien, 5. Dez. Jn der geſtrigen Sitzung der Geſell

ſchaft der Aerzte wurde einſtimmig eine Entſchließung zu
gunſten der vom Pariſer Kriegsgericht verurteilten kriegs-
gefangenen deutſchen Militärärzte beſchloſſen. Wie die
„Neue Freie Preſſe“ erfährt, ſoll dieſe Entſchließung in den
nächſten Tagen den öſterreichiſchen Aerzten bekanntgegeben
werden. Außerdem ſoll ihr Jnhalt auf diplomatiſchem Wege
den franzöſiſchen und engliſchen Aerzten ger n

Rücktritt des ſerbiſchen Miniſterinms.
Die „Agenzia Stefani“ meldet aus Niſch: Das

Kabinett Paſitſch iſt zurückgetreten. Ein
neues Kabinett unter dem Vorſitz von Paſitſch
iſt in der Bildung begriffen. in (W. T. B.)

Zur Unterbringung von Typhuskranken.
London, 5. Dez. Die „Times“ meldet aus Calais: Zur

Unterbringung von Typhuskranken foll ein im Hafen von
Calais ſtationiertes Schiff verwendet werden. Gleichzeitig
ſollen ein iſoliertes Krankenhceus und eine waſſerdichte
Halle für dieſen Zweck verwendet werden. Man denkt auch
daran, Kanalbarken für Kranke einzurichten. Die Epi-
demie ſcheint nach den Berichten eine beträchtliche Aus
dehnung angenommen zu haben. (W. T. B.)

Unſeren Müttern daheim!
Jhr ſeid die größten Helden,
Umklirrt Euch auch kein Erz.
Viel Herrliches zu melden
Von Euch weiß unſer Herz.

Jhr ſandtet Eure Söhne
Begeiſtert in die Schlacht,
Und fleht, daß Sieg uns kröne,
Nun leiſe Tag und Nacht.
Jedweder Menſchenblüte,
Die hingeſunken, weint
Jhr nach und lehrt uns Güte
Selbſt gegen unſern Feind.

Wenn hohe Taten melden
Von Siegen jubelnd wir:
Die ſtillen, hehrſten Helden
Bleibt dennoch einzig Jhr!

Rudolf Schmidk,
aus der Revierſtube von Mueagtel.

Ein neuer Erlaß des Kriegsminiſteriums

zur militäriſchen Vorbereitung der Jugend
Dieſer Erlaß wird nach dem Herzen vieler ſein, denen

es nicht nur um die Erziehung unſerer Jugend zur Wehr
haftigkeit zu tun iſt, ſondern denen auch daran liegt, daß
bei den Veranſtaltungen jedes Sonderintereſſe ausge-
ſchloſſen bleibt; denn nur ſo kann in der Frage der körper-
lichen Heranbildung der Jugend zu ihrem eigenen und des
Vaterlandes Beſten die Einmütigkeit der Nation zum Aus-
druck kommen. Jm einzelnen führt der Erlaß aus:

1. Zur Behebung von Zweifeln bemerkt das Kriegsmini-
ſterium, daß die militäriſche Vorbereitung der Jugend eine un
mittelbare Vorſchule für den Dienſt im Heere und in der
Marine ſein ſoll. Sie muß alſo, will ſie volkstümlich ſein und
ihren Zweck erfüllen, alle Kreiſe unſeres Volkes umfaſſen.

Es ſind deshalb Jugendliche, Führer und Helfer aller
Vereinigungen zur Mitarbeit willkommen, die die Hingabe für
das Vaterland, für Kaiſer und Reich dazu veranlaßt. Eine
Trennung nach Konfeſſionen, Lehranſtalten oder ähnlichen Rück
ſichten ſteht nicht in Einklang mit der Kameradſchaft, die alle An

hörigen unſerer Wehrmacht verbindet und deshalb ſchon in dieSerge der Jugend gepflanzt werden ſoll.
2. Das Erzgiehungsziel iſt, die heranwachſenden Jugendlichen

zu wehrfreudigen, aufrechten, wahrhaftigen Charaktern zu ent

aller Kraft für ſeine Ehre einzutreten bereit ſind. Eine partei
velie Beein uſſung der Jugendlichen darf im Dienſte der
militäriſchen Vorbereitung nis un Wie das Wege
miniſterium ſich die weitere Durchführung unker Wahrung der

nereſſen des Beſtehenden denkt, zeigt ein anderer Hinweis.Sang ſoll zur Vermeidung von Störungen der Vereinstätigkeit

der der ſtaätlichen Jugendpflege angehörende Vereine die mili-
täriſche Vorbereitung auf einen beſtimmten Wochentag, am beſten
auf den Mittwoch- Nachmittag oder Abend gelegt
werden. Hierzu müßten ſämtliche ſtaatlichen und ſtädtiſchen
Turnhallen Und Unterrichtsräume zur Verfügung geſtellt werden.

Freimachung eines weiteren Uebungs mittags inder dient ſelbſtverſtändlich zur Förderung des r
In dieſem Falle hält das Kriegsminiſterium die Abhaltung von
größeren Marſch uſw.) Uebungen an jedem zweiken Sonnkage
für ausreichend.

Gelingt es auch für die Zukunft, unſerer Jugend allgemein
gewiſſe Ausnahmen werden ſelbſtverſtändlich zu berücſich

tigen ſein einen freien Nachmittag in der Woche für körper-
liche Uebungen zu berſchaffen, ſo wird damit ein von vielen
Seiten befürworketer Wunſch unſerer Turn und Sportvereine
in Erfüllung gehen.

In bezug auf die Beſchaffung einer ausreichenden Zahlgeeigneter r und Leiter t die militäriſche Vorbereitung
wird die Abhaltung von Führerkurſen für beſtimmte Bezirke nach
den Weiſungen der Vertrauensmänner bei den Regierungspräſi-
denten uſw. empfohlen. Die Mitarbeit der nicht zur Fahne ein
berufenen Lehrer, insbeſondere der Turnlehrer, iſt namentlich
beim Mangel geeigneter ehemaliger Offiziere und Unteroffiziere
erwünſcht.

Die herannahenden Weihnachtsferien werden für die Ab-
haltung ſolcher Kurſe die geeignete Zeit bieten und vorausſichtlichregen Zuſpruch verſchaffen.

Wegen Sicherſtellung der Leiter und Führer der militäriſchen
Vorbereitung der Jugend gegen ihre Jnanſpruchnahme auf
Grund geſetzlicher Haftpflichtbe ſtimmungen ſowie hin-ſichtlich wahrung von Entſchädigungen an die an der Jugend-

vorbereitung regelmäßig teilnehmenden Jugendlichen er den
Fall hierbei einkretender Unfälle ſchweben zurzeit Verhand
lungen. Das Kriegsminiſterium macht ferner bekannt, daß der
Miniſter der öffentlichen Arbeiten den Angehörigen der Jugend-
kompagnien ſowie ihren Leitern und Führern einſchließlich der
Bezirksleiter (Vertrauensmänner) für die Dauer des Krieges
behufs Teilnahme an den militäriſchen Uebungen auf den preu

iſch heſſiſchen Staats Eiſenbahnen und den Reichs Eiſenbahnen
n Militärfahrpreis mit der Maßgabe zugeſtanden hat, daß nur

Perſonenzüge in Berlin und Hamburg auch die Stadt, Ring-
und Vorortszüge benutzt werden dürfen. Die Fahrkoſten
werden von der Militär- Verwaltung getragen.

danrfertigungs Vorſchriften werden demnächſt bekannt gegeben
werden.

Hoffentlich nützen die Jugendkompagnien die Ferien-
tage recht fleißig zu tüchtigen Marſchübungen aus, mit
denen ſich vielerlei vereinigen läßt. Der Miniſter für Han
del und Gewerbe hat ſich damit einverſtanden erklär,t daß
in Fällen, in denen es zur wirkſamen Durchführung der
Uebungen erforderlich iſt, für die Dauer des Krieges der
eigentliche Fortbildungsſchulunterricht für die
über 16 Jahre alten Schüler bis auf zwei Stunden
wöchentlich beſchränkt wird und lehrplanmäßig die
Uebungen zur militäriſchen Vorbereitung an die Stelle der
freigewordenen Stunden geſetzt werden.

Deutſches Reich.
Deutſcher Geſandter in Argentinien. Die „Nordd.

l Ztg.“ meldet: Der Generalkonſul Graf Luxburg
iſt Ende November in Buenos Aires eingetroffen und
hat die Geſchäfte der deutſchen Geſandtſchaft e n

Der Hamburger Senat wählte den Bürgermeiſter
Dr. Melle zum erſten und Senator Dr. Schroeder
zum zweiten Bürgermeiſter für das Jahr 1915. (W. T. B.)

preußiſche Verluſtliſte Nr. 93.
gefallen vm. vermißt i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.)
Brigade-Erſatz-Bataillon Nr. 13. W. Amtage, Hadmers-

leben, bish. verm., verw. O. Dietrich, Magdeburg, bish. verm.,
verw. x R. Höhne, Magdeburg, bish. verm., i. Laz. O.

Oſterweddingen, bish. verw., Laz. Middelkerke W.,
dergel, bish. verm., i. Lagz.

rigade-Erſatz-Bataillon Nr. 14. G. Riehm, Wolmirſtedt,
verm. Dixmuiden.

Landw.Jnf. Regt. Nr, 20. E. Schulze, Parey f Winghe i.
belg. Gefgſch.

Jnf.-Regt, Nr. 24. G. Ammelt, Magdeburg.
W. Glander, Stendal, bish. ſchwerReſ.-Jnf.-Regt. Nr, 26.

verw., F Laz. Cöln.
Jnf. Regt. Nr. 27. Off. -Stellv. W. Northe, Halberſtadt,

bish. verw., f. Laz. Halle Vzfeldw. O. Krauſe, Karow, bish.
verw., f Laz. Cambrai O. Ohme, Bernburg, bish. verm., verw.

Jnf.-Regt. Nr. 30. O. Gühne, Obersdorf A. Sinnes,
Magdeburg.

Juf. Regt. Nr. 31. K. Käſtner, Güterglück.
Landw.Jnf. Regt. Nr. 34. H. Mattern, Naumburg, verm.
Füſilier-Regt. Nr. 35. E. Bach, Wuſt, bish. verm., verw. i.

engl. azFüſilier- Regt. Nr. 36. Vgfeldw. P. Oppermann, Bernbur
bish. verw. F. Fromm, Bernburg, bish. verw. H.
Moſebach, Meisdorf, bish. verw. E. Heyn, Halle, bish. verw.

P. Hoeß, Deſſau, bish. verw. W. Philipp, Bernburg,
bish. verw. f. x P. Eſpenhahn, Hettſtedt, bish. verw. A.
Jehne, Eisleben, bish. verw. x F. Menge, Bernburg, bish.
verw. F. H. Stolz (Stoltz), Hettſtedt, bish. verw. x F.
Schäfer, Löbefün, bish. verw. F.

FüſilierRegt. Nr. 40. L. Krüger I, Wittenberg P. John,
ödene egt. Nr. 43. F. Katowski, Milow, verm.

eſ.Jnf. Regt. Nr. 48. Off. Stelly. Vgfeldw. C. Stock
mann, Magdeburg f x W. Fridrich, Quedlinburg.Landw.-Juf.-Regt. Nr. 49. Ltn. W. Pötzſch, Weigeatas F.

Jnf.-Regt. Nr. 64. A. Steddin, Schönberg W. Weißbarth,
Calbe f.

W. Reckleben, Halberſtadt x W. A.

wiceln, die, t auf ihr deutſches Vaterland, jeder Zeit mit

Jnuf.-Regt. Nr. 92.
O. Fiſcher II, Hecklingen f.

Jnf.-Regt. Nr. 93. O. Müller, Leopoldshall K. W.
Sparing, Bernburg, verm.

K. B. G. Spieß, NordhauſenReſ.-Jnf.-Regt. Nr. 116.
H. Müller, Harbe, verm.

Jnf.Regt. Nr. 165. W. Hoher, Frohſe, verm. W. Krakau,
Pretzin, verm. R. Fricke, Osmarsleben, verm. W. Arendt,
Schönebeck, verm. F. Rockar, Zerbſt verm. W. Böhme Eichendorf, verm. K. Sblgke, Barby, verm. W. Krull, Aderſtedt,
verm. H. Zimmermann, Thale, verm. x G. Schmidt, Halber
ſtadt, berm. R. Zimmermann, Schönebeck, verm. K. Hem-
ming, Petersberg, verm E. Fritze, Schönebeck, verm. F G.
Preſchel, Aſchersleben x O. Wilke, Gr.-Berndten H. Berend,
Barby, verm. W. Jhlo, Pömmetle A. Huch, Barby

F. Schoppe, Ahlsdorf, verm. W. Tempelhoff, Hettſtedt, verm.
m A. Hoppe, Parbiy, verm x O, Rakutt, Biere, verm. x K.

T G

w. e



Gebhardt, Thale, verm. W W. Roſe, Croppenſtedt, verm
Kranold, Stäßfurt, verm. E. Ho n ériet verm. g.
Both, Magdeburg F. Lerche, Magdebur E. G fHalberſtadt f. x W. Berendt, Barby G. Horchert, gortetſelt

x E. Beims, agdeknrg O. Kößling, Hettſtedt O. Ho-
muth, Hettſtedt K. König, Aken f. x H. Heiſer, ErfurtO. Stephan, Förderſtedt W. Zücke, Krakau x G. Füchſet,
Schraplau W. Kiels, gert F. Kober, Quedlinburg
E. Mey, Flarchheim W. Felgenträger, Quedlinburg, verm.

R. Fäuſtmann, Schönebeck W. Koch I, Pömmelte f
K. Bürger Molmerswende, verm. O. Bartholomäus, Gottnitz

M ler hege x er E. Gießler, Tilleda
Atzendor Burgdorf, Bl Schloe rgdorf umenberg R. Schlo

eſ.-Jnf.-Regt. Nr. 201. E. Siegel,Halle oderneg a Vtze.
eſ.-Jnf.-Regt. Nr. 207. E. Schmidt, Fermersln v s e Schadeleben H. Fahate

Krimling, Eis iun m. ng, Eisleben vm. E. Schmidt III,
eſ.-Jnf,Regt. Nr. 213. R. Ritter, i

mee Nr. 214.ef.-Jnf.-Regt. Nr. 234. c W. Rittweger, Magdeburg W
Ahrens, Badersleben vm. H. Göttling, Ernut c r T n Magdeburg ſurt n S. Wunte,,

eberpl. Landw.-Bat. Nr. 5 des 4. Av e F. rmeekorps, Magdeburg.
andſt.Bat. Neuhaldensleben. W. Rudloff, WelslRef.JägerBat. Nr. 23. A. Ouerndt, e

Be Be et e eng f. E. Matthies, Neuhaldens-
mann, EilenburR. Kellermann, Bernburg. e r v. Roſt Magdetueg z

W. Möhle f.
ag.- Regt. Nr. 15. O. Wolfram, Sangerhauſen vmr.Feldart. Regt. Nr. 4. S. BVitterling, T

s r 5. P. Bandel, Calbe,.Feldart.Regt. Nr. 6. Wei StendeF. Koth, Kleinau. d weidemann Stenel t
1. a danſe z rdeFußart. Regt. K. Holz, Stendal G. Sieſte,
1. Pion.Bat. Nr. 15. P. F. Lötzſch, Reußen

van Pion.Bat. Nr. 16. G. Reckling, Werben f x W. Berger,

Pion.-Bat. Nr. 16. W. Sidow, Alten- latowgretſ. at Was et Hartkopf, Aera O. Zeuß,

F K old, S W Ohber-ren n. d aßfurt W. Salzmann, Ober
Reſ.-Pion.-Komp. Nr. 52. Merſ 9Unfall tödlich verletzt. P. Merſeburg, Aken a. E., durch

KRöntgentechnik im Kriege.
Bei der Behandlung der mit Schußverletz iit Sch ungen heimkehren7 Soldaten haben ſich zwei höchſt erfreuliche e e

ben: Die Heilung geht in den meiſten Fällen glatt und ohnetövende Nebenerſcheinungen vor ſich, und die Zaht der Ver
e bei denen Glieder abgenommen werden müſſen, iſt ver
ine ſehr gering. Die Gründe dafür ſind einmal die

he Entwicklung Der ärztlichen Kunſt in Deutſchland, zum
anderen die vortreffliche Ausrüſtung unſerer Lazarette, beides
De von denen Sachverſtändige des neutralen Auslandes viel

nerkennendes zu ſagen wiſſen. Nicht zum wenigſten ſind die
Erfolge der Kriegschirurgie darauf zurückzuführen, daß bei der
Feſtſtellung der Art der Verletzung und bei der Ueberwachung
des Heilungsvorganges die Röntgenverfahren verwertet
werden, ſoweit dies irgend möglich iſt. Schon im Frieden kann
in unſerer Zeit ein Krankenhaus ohne Röntgeneinrichtung
2 darauf Anſpruch machen, als gut eingerichtet zu gelten.
a er der Chirurg noch der Arzt für innere Medizig müchte

8 wertvolle und bequeme Hilfsmittel der Röntgenſtrohlen
entbehren. Geradezu unerſetzlich iſt es jedoch in der Kriegs
chirurgie. Die Art der weitaus Häufigſten Verletzung im
Hriege, die Schußwunde, bietek ein weites Feld für die An
wendung der Durchleuchtung mit Röntgenſtrahlen und des

Röntgenbildes. Handel es ſich um ſogenannte
Steckſchüſſe, bei denen das Geſchoß im Körper bleibt, ſo laſſen

ſich Sitz und Form des Geſchoſſes durch das Röntgenverfahren
r beſtimmen. Gleichzeitig werden Knochenverletzungen

ich erkennbar. Bei Knochenbrüchen (Schußfrakturen), die im
egenſatz zu gleichartigen Verletzungen in Friedenszeiten ſehr

oft ſtarke Splitterung zeigen, ſind die Schwere der Verletzung
und die Art der Verſchiebung der Knochenfragmente in allen
Einzelheiten zu erkennen. Das Röntgenbild iſt deshalb be faſt
allen Schußwunden erwünſcht, bei denen die Richtung des
Schußkanals eine Knochenverletzung wahrſcheinlich macht. Nicht
ſelten zeigt dann die Röntgenplatte eine viel ſchwerere Ver
letzung an, als die äußerlich erkennbaren Erſcheinungen ver
muten ließen. Von Wichtigkeit iſt auch die wiederholte Röntgen
aufnahme zur Ueberwachung behandelter Fälle. Bei Knochen-
brüchen mit Verſchiebung der Bruchſtellen kann man noch nach
dem Anlegen eines Gips- oder Streckverbandes ohne weiteres
erkennen, ob die Verſchiebung genügend ausgeglichen iſt oder ob
weitere Maßnahmen erforderlich ſind. Es gibt alſo eine große

m ch h r oder einehm nur wünſchenswert, endialen ſondern geradezu notwendig
Eine Anzahl häufig wiederkehrender vder ſonſt bemerwerter Röntgenbilder iſt in einem Heft Lnthatten hus legte

Titel „Röntgentechnik im Kriege von dem Wernerwerk der
r nt u. Halske A.G. herausgegeben und in erſter Linie für

erzte beſtimmt iſt. Die Bilder entſtammen dem Archiv des
Vereinslazaretts Siemensſtadt, das von der Siemens u. Halske
A.G. und den SiemensSchuckertwerken, G. n. b. H., im Ein
vernehmen mit dem Verein vom Roten Kreuz und der Heeres
verwaltung ins Leben gerufen iſt. Es befindet ſich im Nord
flügel des neuen Verwaltungsgebäudes in Siemensſtadt bei
Berlin. Jn den vier Stockwerken dieſes Gebäudeteils ſind
Lagerſtellen für insgeſamt 400 Patienten vorhanden, die in
ſteben großen Sälen und 18 Einzelzimmern verteilt ſind. Bei

Einrichtung des Lazaretts iſt alles berückſichtigt worden,
was die Pflege der Verwundeten erleichtern, die Geneſung be
ſchleunigen und das Wohlbefinden der Kranken erhöhen kann.
Es fehlt z. B. auch nicht an Einrichtungen für elektromediziniſche
Behandlungsarten, unter denen namentlich das Diathermie-
verfahren gegen Erkrankungen der Gelenke, der Muskeln und
der peripheriſchen Nerven, ſowie des Herzens und der Lunge
immer größere Bedeutung erlangt. Eine elektriſche Fieber-
meldeeinrichtung ermöglicht es dem dienſttuenden Argt, die
Temperaturen einer ganzen Reihe von Kranken von ſeinem
Zimmer aus zu überwachen, vhne daß die Patienten durch das
wiederholte Anlegen von Thermometern geſtört oder beunruhſgt
werden. Bei einzelnen Kranken kann mit Regiſtriereinrichtungen
der Temperaturverlauf auch dauernd vufgezeichnet werden. Ein
t eingerichtetes, geräumiges Operationsszimmer ermög

licht die Ausführung auch großer chirurgiſcher Eingriffe, die
faſt ausnahmslos an Hand der vorher hergeſtellten Röntgen
aufnahmen vorgenommen werden. e

Die obenerwähnte Schrift läßt erkennen, daß die Röntgen
verfahren einen hohen Grad der Vollkommenheit erreicht haben.
Für jede vorhandene Stromquelle, mag es ſich um Gleichſtrom
oder Wechſelſtrom handeln. gibt es bewährte Röäntgeneinrich
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tungen von verſchiedener Leiſtungsfähigkeit, mit denen allen
Anſprüchen an Röntgenaufnahmen von der einfachſten Durch
leuchtung und der Zeitaufnahme an bis zu der in einem kleinen
Bruchteil einer Sekunde ausführbaren Eingelſchlagaufnahme
genügt werden kann. Ebenſo waren in der Siemens-Wolfram-
Röhre Leiſtungsfähigkeit und Widerſtandsfähigkeit der Röntgen
röhren aufs äußerſte geſteigert und die verſchiedenen Hilfs

F. Dietrich, Magdeburg vm.

einrichtungen, wie Unterſuchungstiſche, Stative, Schutzmitteluſw. immer mehr vervollkommnet worden. Für die er
der Etappenlazarette waren Einrichtungen geſchaffen, die ſich, in
bequeme. tragbare Einzelteile zerlegt und auf Laſtautomobilen
oder Tragpferden verpackt, leicht von einem Ort zum anderen
bringen laſſen. Sie enthalten als Stromquelle eine Benzin
dynamo und dazu alles, was für Durchleuchtungen und Auf-
nahme photographiſcher Röntgenbilder erforderlich iſt, und ſind
in dem Heft neben anderen elektromediziniſchen und Röntgen-
Apparaten auch in Abbildungen dargeſtellt.

Was das Buch jedoch für den Arzt beſonders wertvoll macht,
das ſind die Anweiſungen, wie man bei Durchleuchtungen und
Aufnahmen am beſten vorgeht, wie man den Patienten legen
muß, um brauchbare Aufnahmen zu erhalten, wie lange man
bei den verſchiedenen Körperteilen die Platte belichten muß,
welche Röhrenhärte zu wählen iſt und wie man die Platte be
handeln muß, um brauchbare Bilder zu erhalten. Aus allem geht
hervor, daß das Röntgenverfahren heute wegen ſeiner Einfach-
heit, Schnelligkeit und Sicherheit einer ausgedehnten Anwendunkeine Schwierigkeiten entgegetzſtellt. Beſonders erfreulich t
aber, daß das Röntgenverfahreh dem Kranken keine Schmerzen
bereitet und daß es gerade aus dieſem Grunde als wertvolles
Hilfsmittel bei der Diagnoſe und bei der Nachbehandlung ge
ſchätzt wird.

Provinz Sachſen und Umgebung.

Kriegsbilder aus der Provinz.
Die oſtpreußiſchen Flüchtlinge.

(Amtlich.) Mit Rückſicht auf zahlreiche Anfragen aus allen
Landesteilen ſind die beteiligten Regierungspräſidenten vom
Miniſter des Jnnern angewieſen worden, die Namen der in ihren
Bezirken untergebrachten oſt preußiſchen Flüchtlinge
dem Kriegsbureau des Polizeipräſidiums in
Berlin mitzuteilen. Ein entſprechendes Erſuchen iſt
auch an das Großherzoglich Mecklenburgiſche Staatsminiſterium
ergangen. Anfragen nach dem Verbleib von Flüchtlingen können
alſo auch künftig an das Kriegsbureau des Polizeipräſidiums in

Berlin gerichtet werden. (W. T. B.)
Auszug aus den Ausgaben Nr. 238 bis 248 der Deutſchen

Verluſtliſten betreffend Angehörige des Saalkreiſes.
Brig.-Erſatz-Bat. Nr. 14, Halberſtadt, 1. Komp.: Reſerviſt

Friedrich Rum mel aus Döllnitz leicht verwundet; 2. Komp.:
Reſerviſt Friedrich Wwurg aus Beeſenlaublingen leicht ver-
wundet, Gefreiter Albert Meier aus Beeſenlaublingen leicht
verwundet. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 15, 8. Komp.: Leutnant der
d Kurt Lindner aus Radewell ſchwer verwundet.
Brig.-Erſatz-Bat. Nr. 15, Deſſau, 3. Komp.: Musketier Karl
Löffler aus Diemitz leicht verwundet. Landw.Jnf.Regt.
Nr. 26, Magdeburg, 6. Komp.: Wehrmann Paul Jen rich aus
Wettin leicht verwundet. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 35, Brandenburg,
Jüterbog, 12. Komp.: Erſatzreſerviſt Alfred Katz aus Wettin
leicht verwundet. Füſ.-Regt. Nr. 36, Halle (Saale), Bernburg,
6. Komp.: Füſilier Richard Pötz ſch aus Oſendorf verwundet.;
8. Komp.: Reſerviſt Franz Exner aus Braſchwitz gefallen.
Jnf.-Regt. Nr. 130, Metz, 1. Komp.: Musketier Grich Osborg
aus Nauendorf ſchwer verwundet. Jnf.Regt. Nr. 168, Offen-
bach, Butzbach, Friedberg i. Heſſen, 9. Komp.: Reſerbiſt Karl
Stohe aus Morl verwundet, bisher vermißt. Reſ.-Jnf.Regt.
Nr. 217, Halberſtadt, 5. Komp. Gefreiter Tambour Otto Gier ſch
aus Dieskau leicht verwundet; 9. Komp.: Musketier Auguſt
Bieler aus Ammendorf ſchwer verwundet. Reſ.-Jäger-Bat.
Nr. 4, Naumburg, 1. Komp.: Wehrmann Hermann Blume aus
Schiepzig leicht verwundet. Reſ.-Jäger-Bat. Nr. 15, Potsdam,
1. Komp.: Gefreiter Wilhelm Ragap aus Dornitz ſchwer ver
wundet. Kür.-Regt. Nr. 7, Halberſtadt, Quedlinburg, 4. Ekadr.:
Küraſſier Karl Starke aus Schiepzig fchwer verwundet.
Pion,-Bat. Nr. 15, Straßburg i. E., 2. Feldkomp.: Offizier- Stell
vertreter Franz Gräfe aus Zſcherben leicht verwundet.
Pion.-Regt. Nr. 19, Straßburg i. E., 1. Reſ.-Komp.: Gefreiter der
Reſerve Otto Ragap I aus Mukrena gefallen. Feldluftſchiffer
Abteilung: Oberſteuermann Wilhelm Röhling aus Trebnitz
b. K. im Lazarett, bisher vermißt.

Ohrfeigen für einen ruſſiſchen Offizier.
Auf der Reiſe in das Gefangenenlager zu Hann.-Münden

paſſierte dieſer Tage ein Trupp gefangener Ruſſen die Station
Leinefelde. Ein während des Aufenthalts auf dem Bahn-
ſteig befindlicher Offizier machte plötzlich unter ſeiner keck ar
dem Haupte ſitzenden Mütze Jagd und erbeutete dabei ein kleines
Tierchen pediculus capitis Kopflaus genannt. Da der
Offizier anſcheinend von der Sorte noch weiteren Vorrat beher-
bergte, warf er das blutdürſtige Jnſekt mit einer frechen Bemer-
kung ſeinem deutſchen Begleiter, einem kernigen Landſturm-
Unteroffizier, ins Geſicht. Die Quittung dafür folgte umgehend.
Mit einem verbindlichen Soldakenausdruck verabreichte der Unter
offizier dem Ruſſen ſofort eine ſchallende Ohrfeige und brachte
unter Heiterkeit der Zuſchauer mit einigen derben Kolbenſtößen
den S Patron in den Wagen. Auf der Weiterreiſe hielt
der Deutſche dem Ruſſen dann noch eine kleine Vorleſung aus
Knigges „Umgang mit Menſchen“.

Eiſenbahn von Wurzen nach Eilenburg.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet: Heute Sonnabend wurde

zwiſchen Preußen und Sachſen von den beiderſeitigen
Kommiſſären ein Staatsvertrag betreffs die Herſtellung
einer Eiſenbahn von Wurzen nach Eilenburg ab-
geſchloſſen. (W. T. B.)

Handelskammerwahlen in Anhalt.
Am Freitag haben in Anhalt Wahlen zur Handelskammer

ſtattgefunden. Jn Deſſau, wo bei den in Betracht kommenden
Körperſchaften über die Kandidatenfrage volle Einmütigkeit
erzielt worden war, waren nur acht Wähler erſchienen, die für
die Wiederwahl des Kommerzienxats Richter und des Kauf
manns Max Henze ſtimmten. Jn Bernburg gaben 13 Wähler ihre
Stimmen ab. Hier wurden Geheimer Kommerzienrat Hall-
ſtröm Nienburg und Kommiſſionsrat Heinrich Koch Bernburg
wieder-, und an Stelle des aus Geſundheitsrückſichten ausgeſchie
denen Geheimen Kommerzienrats Theodor Keßler Bernburg
der Fabrikbeſitzer Dr. A. Rieche Bernburg neugewählt. Jn
Köthen, wo 72 Wähler zur Stelle waren, wurden Geheimer Kom-
miſſionsrat Hermann Trautmann und Kaufmann Kurt Reh-
baum wiedergewählt. Jn Zerbſt wurden die bisherigen Ver
treter, Kaufmann North aus Zerbſt und Geheimer Kommer-
zienrat Georg Sachſenberg aus Roßlau, wiedergewählt. An-
weſend waren 30 Wähler.

Löbejün, 4. Dez. LLoewes Geburtstag.) Jn wür-
diger Weiſe wurde diesmal Karl Loewes Geburtstag in unſerer
Stadt gefeiert. Am Vorabend von Loewes Geburtstag wurde
ein vaterländiſcher Volksabend veranſtaltet. Jm Anſchluß daran
ſang Herr Zilliger aus Halle das bekannte Lied von Loewe:
„Herr Heinrich ſitzt am Vogelherd“. Er ſang es im Geiſte
Loewes. Herr Rektor Roß hob in ſeiner Anſprache die Be-
deutung Loewes für ſeine Heimatſtadt hervor, ſchilderte dann
aber ganz beſonders, wie die Tochter Karl Loewes, die 89jährige
Frau Julie von Rothwell, die in Unkel a. Rh. lebt, durch
den Krieg mit Löbejün in engere Beziehung getreten war. Ein
Löbejüner Krieger, der Musketier Friedrich Fiedler, war am
22. Auguſt bei Roſignel ſchwer verwundet worden. Acht Wochen

nach Unkel. Hier wurde er von der Tochter Karl Loewes in gaſt-
freundlicher Weiſe aufgenommen und reich beſchenkt. Jhm werden
die Stunden, die er wochenlang in der Familie verleben durfte,
unvergeßlich bleiben. Mit gang beſonderer Freude vernahmen
die Löbejüner die Schilderung dieſer Erlebniſſe. Zum Schluß
trug Herr Konzertſänger Liſtel noch „das Erkennen“ vor und
erntete für die meiſterhafte Wiedergabe großen Beifall. Jm
Auftrage der feiernden Gemeinde ſandte Rektor Roß am Geburts
tage Loewes das r Telegramm an ſeine Tochter: „400
Löbejüner, die heute zu einer erhebenden vaterländiſchen Volks
feier verſammelt ſind, gedenken auch Jhrer und ſenden Jhnen
am Geburtstage des großen Meiſters aus der lieben Heimat die
herzlichſten Grüße“. Darauf antwortete Frau Julie von Roth-
well: „Der edle Geiſt in Loewes Vaterſtadt macht mich ſtolz auf
Löbejün, und ich ſende in inniger Zugehörigkeit den 400 Freunden
begeiſtert Dank und Gruß.“ Noch lange wird man in Löbejün
dieſer ſchönen Feier gedenken.

Merſeburg, 5. Dez. (Unfall auf der Eiſenbahn-
ſt recke.) Heute morgen verſuchte ein Fuhrwerk des Rittergutes
Steuden die Geleiſe zu überfahren, als der Zug, der Schafſtädt
7 Uhr 10 Min. früh verläßt, ſchon herannahte. Das Fuhrwerk
wurde von der Maſchine erfaßt und zertrümmert. Das eine
Pferd wurde getötet, das andere ſchwer verletzt. Der Kutſcher
wurde vom Wagen geſchleudert und erlitt mehrere Rippenbrüche
und eine Kopfverletzung, ſodaß er in das Merſeburger Kranken-
haus geſchafft werden mußte.

Bernburg, 5. Dez. es erſte größere Trans-
port verwundeter Ruſſen), insgeſamt 120 Mann, traf
heute abend hier ein. Unſer von jeher ſehr zahlreicher Beſtand
an verwundeten Kriegsgefangenen wies bisher in der Haupt-
ſache Franzoſen, wenige Belgier und Engländer und nur ganz
vereinzelte Ruſſen auf. Die Söhne „Väterchens“ ſehen ſehr
mitgenommen aus. Sie kamen aus den Feldlazaretten vom öſt

lag er im T in Bonn; dann kam er in das Geneſungsheim

lichen Kriegsſchauplatze.

aus Halle und Umgebung.
Halle, den 6. Dezember.

Das Eiſerne Kreuz
Herrn Johannes Grün, Offizierſtellvertreter im

Reſ.-Fuß-Art.-Regt. Nr. 4 (im Oſten), wurde Ende No-
vember das Eiſerne Kreuz verliehen. Desgleichen dem Be
amten der Genoſſenſchaftsbank Kurt Bretſchneider,
ſowie den beiden Brüdern Leutnant der Reſ. und Kom
pagnieführer im Jnf.- Regt. 172 Hans Hennig und Vize-
feldwebel der Reſ. und Offizierſtellvertreter im Jnf. Regt.
Nr. 47 Egon Hennig, ferner dem Vizefeldwebel Max
Leiber, Jnhaber der Firma Seiffert u. Kloſe ſämtlich
in Halle. Herr Leiber iſt ein Neffe des Herrn Sanitätsrats

Dr. med. Herzau, deſſen Schwiegerſohn, der Oberleutnant
und Kompagnieführer Rechtsanwalt Kuhn, auf dem öſt-
lichen Kriegsſchauplatze ebenfalls mit dem Eiſernen Kreuz
ausgezeichnet worden iſt, wie ſchon 1870 deſſen Vater, der
Proviantamtsdirektor Kuhn.

Von der Univerſität Halle.
Jn der rechts und ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät unſerer

Univerſität hat ſich Herr Gerichtsaſſeſſor Dr. Walter Schmidt-
Rimpler, der Sohn des Geheimen Medizinalrates Prof. Dr.
SchmidtRimpler, für Deutſche Rechtsgeſchichte, Deutſches Privat
recht und Handelsrecht habilitiert. W.

Halleſche Landephorie I.
Am 4. Dezember fand hier im Evangeliſchen Vereinshaus“

die freie ephorale Verſammlung der Halleſchen Landephorie I
ſtatt, die ſehr zahlreich beſucht war. Als Gäſte wohnten ihr u. a.
Herr Köonſiſtorialpräſident von Doemming aus Magdeburg und
Herr Landrat von Kroſigk bei. Der Herr Superintendent, Kon
ſiſtorialrat Gutſchmidt eröffnete die Verſammlung mit ein-
leitenden Worten. Dann hielt Herr Reg.-Präſ. von Werder-
Sagisdorf einen mit ſtarkem Beifall aufgenommenen Vor-
trag über das Thema „Der Krieg und wir“, den wir in den
nächſten Tagen zum Abdruck bringen werden. An den Vortrag
knüpfte ſich eine lebhafte Beſprechung, an der ſich außer dem
Herrn Vorſitzenden die Herren Konſiſtorialpräſident von Doem-
ming, Landrat von Kroſigk, Kammerherr von Bülow, Mühlen-
beſitzer Pfautſch u. a. beteiligten.

Demnächſt ſprach Herr Paſtor Paſche Dieskau über „Die
geiſtliche Verſorgung des Heeres im Kriege“. Er ſchilderte ein-
gehend die Schwierigkeiten, welche durch die Aufſtellung einer ſo
großen Anzahl von neuen Armeekorps und Diviſionen in dieſem
Kriege für die Beſtellung von Feldgeiſtlichen für dieſe Formationen
bereitet worden ſind; dann aber auch die Schwierigkeiten, welche
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die manchmal ſo weite Verteilung der Truppen und die häufige
Abkommandierung einzelner Truppenteile ihrer ſeelſorgerſſchen
Arbeit bereitet hätten. Dennoch wäre die geiſtliche Wirkſamkeit
bis in die Schützengräben vorgedrungen. Aber es hätte ſich doch
gezeigt, daß der Felddiviſionspfarrer unmöglich imſtande iſt, die
ganze Diviſion zu verſorgen. Es mußten deshalb und es wäre
in der Not geſchehen die Geiſtlichen, die mit der Waffe oder
im Sanitätsdienſte tätig wären, im Nebenamte Feldgottesdienſte
abhalten. Durch Mitteilung aus einzelnen Briefen von Geiſt
lichen aus dem Felde, die in verſchiedenen Stellungen tätig ſind,
wußte der Herr Vortragende ſeine Ausführungen ſehr lebendig
zu geſtalten. Auch ihm wurde reicher Beifall zuteil. Durch den
Herrn Konſiſtorialpräſidenten wurden im Anſchluß an den Vor
trag nähere Zahlen über die Verſorgung des Heeres mit Geiſt
lichen gegeben. Nach einigen geſchäftlichen Mitteilungen ſchloß
der Herr Vorſitzende die anregungsvoll verlaufene Verſammlung.

Weihnachten!
Der Nationale Frauendienſt ſieht ſich infolge vieler

Anfragen veranlaßt, daß er von Weihnachtsbeſcherungen oder
Weihnachtsgaben jeder Art abſehen muß, nur die Kinder-
horte werden ihre Weihnachksfeier haben. Die Zeit iſt ernſt,
mit Lebensmitteln und anderen Vorräten muß geſpart werden,
damit das Notwendigſte für Heer und Flotte beſchafft werden
kann. Die Geldmittel des Nationalen Frauendienſtes müſſen
vorausſichtlich noch lange Zeit reichen, denn das Ende des
Krieges iſt nicht abzuſehen. Sollte es wider Erwarten bald
eintreten, dann iſt die Not noch nicht zu Ende, und Mittel zur
Linderung werden ſchwer zu beſchaffen ſein, alſo auch für dieſe
Zeit muß vorgeſehen werden.
Man muß ſich damit vertraut machen, daß Weihnachten in

dieſem Jahre nicht nur in den Häuſern, wo Trauer eingekehrt
iſt, ſondern überall ein anderes Geſicht hat als ſonſt. Viele von
den Beſitzenden verzichten freiwillig und gern auf den gewohnten
Gabentiſch. Kinder laſſen ſich ſtatt der Geburstags und Weih
nachtsüberraſchungen Geld ſchenken, um dafür Liebesgaben an

die tapferen Krieger zu ſenden. Auch der Nationale Frauen
dienſt hat Hunderte von Paketen an die Halleſchen Regimenter
geſchickk. Draußen ſollen ſie unſere Liebe und aDnkbarkeit
ſpüren und ihr Weihnachten haben, es wird ihnen ein unver-
geßliches ſein. Und auch wir drinnen wollen uns Weihnachten
1914 zu einem unvergeßlichen geſtalten, reich an Verzicht leiſten-
der Liebe, ernſter und ſtiller als ſonſt, aber innerlicher und der
großen Zeit entſprechend, in der wir leben.

Nationaler Frauendienſt.

Halleſcher Tabaktag.
Die Geſchäftsſtelle des Tabaktages befindet ſich nicht, wie

in der Anzeige in Nr. 571 der „Hall. Ztg.“ bekannt gegeben
wurde, Gr. Ulrichſtr. 69, ſondern Große Steinſtraße 609,
Fernſprecher Nr. 1455.

Die 6. Rede zur Weltlage in der Aula der Univerſität wird
am Freitag, den 11. Dez. gehalten werden. Herr Profeſſor Dr.
Wiedenfeld, der Nachfolger des Herrn Geheimrat Conrad,
wird über den Sinn Deutſchen Kolonialbeſitzes
ſprechen. Mit dieſem Vortrag ſchließt die erſte Folge der Reden
über die Weltlage, für die der Nationale Frauendienſt Dozenten
der hieſigen Univerſität gewonnen hatte. Es werden nach Weih-
nachten 6 weitere Vorträge über zeitgemäße Fragen ſtattfinden.

Perſonalnachricht. Jn der Liſte der Rechtsanwälte iſt ge-
löſcht Rechtsanwalt Dr. Straſſer bei dem Amtsgericht und
dem Landgericht in Halle a. d. S.

Halleſcher Lehrerverein. Am 8. Dezember 84 Uhr im
„Evangel. Vereinshauſe“ Verſammlung. Prof. D. Lütgert: „Die
Jdeen der ruſſiſchen Revolution“. Gäſte willkommen. Vorher
735 Uhr Vertrauensmännerverſammlung. Fragen der Kriegs-
wohlfahrt.

Entomologiſche Geſellſchaft. Montag, den 7. Dez., abds.
81 Uhr im St. Nikolaus Sitzung mit Vortrag und Vorweiſun-
gen. Gäſte willkommen.

Kus dem Gerichtsſaal.
Wegen Kriegslandesverrats

wurde der Waldarbeiter Adolf Klein aus Borsgirren Kreis
Labiau) vom Kriegsgericht zu Königsberg zu zehn Jahren
Zucht haus und Ehrverluſt auf die gleiche Dauer verurteilt.
Der Angeklagte hatte beim Einbruch der Ruſſen in Oſtpreußen
einem ruſſiſchen Offizier über das Verhalten eines Förſters in
jener Gegend ruſſiſchen Truppen gegenüber eine Mitteilung ge-
macht, die geeignet war, nicht nur das Leben dieſes Förſters,

ſondern auch der Kollegen dieſes Beamten zu gefährden. Es
wird ſogar vermutet, daß ſeine Mitteilung zum Erlaß der be-
kannten Rennenkampfſchen Befehle, betreffend die Erſchießung
der oſtpreußiſchen Förſter, mit beigetragen hat. (W. T. B.)

Heer und Slotte.
Königlich Preußiſche Armee. (Veränderungen.)

Großes Hauptquartier, den 18. November 1914. Zum Ober
leutnant befördert der Leutnant d. Reſ.: Ochs d. Jnf.Regts.
Nr. 114 (Weiningen), jetzt ſtellvertr. Adj. beim Beg.Komdo. II
Mülhauſen i. E. Großes Hauptquartier, den 19. November
1014. Zu Hauptieuten beförderl: die Oberleutnants Schlafke
d. Landw.Jnf. 1. Aufgeb. (Stendal), Teitſcheid d. Landw.
Jnf. 1. Aufgeb. (Neuhaldensleben), Rehbock d. Landw. Feld
Artillerie 2. Aufgeb. (Halle a. S.), dieſe drei jetzt b. Kr.Bekl.
Amt d. 4. A.-K. Zum Oberleutnant befördert: Drehmann,
Lt. d. Reſ. a. D. (Magdeburg), zuletzt in d. Reſ. d. Jnf.-Regts.
Nr. 66 (Sondershauſen), jetzt b. Kr.Bekl.- Amt d. 4. A. K.
Großes Hauptquartier, den 20. November 1914. Zum Haupt
mann befördert: der Oberleutnant Reich d. Landw.Feldart.
2. Aufgeb. (Göttingen), dieſe drei jeht in d. 2. Erſ.-Abt. des
Feldart.Regts. Nr. 46.

Letzte Telegramme.
Der öſterreichiſchungariſche Schlachbericht.

Wien, 5. Dez. Amtlich wird verlautbart, 5. Dezember,
mittags. In den Karpathen ereignete ſich auch geſtern
nichts von Bedentung. Jn Weſtgalizien entwickelten
ſich bei Tymbark kleinere für unſere Waffen erfolg-
reiche Kämpfe. Die Lage in Südpolen iſt unver-
ändert. Die Schlacht in Nordpolen dauert
fort.Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:

v. Höfer, Generalmajor.
W. T. B.)

Das engliſche Vertuſchungsſyſtem.
London, 5. Dez. Eine Zuſchrift an die „Times“ kriti-
ſiert die engliſche Zenſur, die keinem Blatte erlaubt habe,
das Unglück auf See zu erwähnen, das Ende Oktober ge
ſchehen ſein ſoll und das in amerikaniſchen und kanadiſchen
Blättern teilweiſe mit Jlluſtrationen beſchrieben und über
das in der ſchwediſchen, deutſchen und holländiſchen Preſſe
berichtet worden iſt. Jedermann wiſſe davon, und es ſei
ſeit 4——5 Wochen das öffentliche Geheimnis des Krieges.
Der Einſender weiſt auf den Eindruck hin, den dieſes Ver
fahren auf die öffentliche Meinung Englands machen
müſſe, und zitiert die New-Yorker Wochenſchrift „Outlook“,
die ſchrieb: Das heißt das engliſche Publikum wie Kinder
behandeln. Unter allen Umſtänden iſt Vertrauen zu den
von der Admiralität veröffentlichten Berichten unmöglich.
Der Einſender unterzeichnet mit Andak. (W. T. B.)

Eine verſtändige engliſche Stimme.
London, 5. Dez. „Mancheſter Guardiaun“ ſchreibt in

einem Leitartikel, nachdem er die deutſche Kriegführung kritiſiert
hat: Bemerkenswerte Züge der Kämpfe der letzten Zeit waren
1. das Erſcheinen von Hindenburgs als eines Generals von wirk
licher Fähigkeit im Gegenſatz zu bloßer militäriſcher Bildung,
deren Niveau in dieſem Kriege ſehr hoch wäre, 2. die ganz un
erwartet hohe Qualität der deutſchen Reſervetruppen. Dieſe
Männer ſchnitten mit ihrem Mut und ihrer Anpaſſungsfähigkeit
in die neuen Vedingungen ebenſogut oder beſſer ab als die
Truppen der erſten Linie im Anfang des Krieges. Wir haben
nicht mehr allein mit der militäriſchen Bureaukratie zu tun, wir
kämpfen gegen den Patriotismus und die Intelligenz der Durch
ſchnittsdeutſchen, die ſich gefährlicher erweiſen, als die Maſchine
der Militärbureaukratie. Der „Mancheſter Guardian“ ſagt noch,
niemand glaube, daß der Krieg drei Jahre dauern We

W. T. B.)
Belgiſche Lügen.

Brüſſel, 5. Dez. Der „Nieuewe Rotterdamſche Courant“
hat eine Unterredung des belgiſchen Miniſters des Innern
Berryer mit einem Vertreter der „Jndépandence Belge“ ver
breitet, in der von einer von der deutſchen Verwaltung in Brüſſel
angeblich erhobenen Abgabe von 10 Franks auf jeden Sack vom

i e fecours“ eingeführten Mehles die Rede iſt.n erung et daß e keine
Abgaben ſeitens der deutſchen W auf dieſe en er
hoben werden, ſodaß dieſe Nachricht als durhaue r r be
zeichnet werden muß. (W.

Folgenſchwerer Eiſenbahnzuſammenſtoß.

e e e e erm Bahnhof von Riarde miS Retſenke wunden getötet und zahlreiche verletzk. (W. T. B.)

Eine Familientragödie.
(Pfalg), 5. Dez. Der Milchhändler Repp hat
i einen zehnjährigen Knaben und

ſelbſt durch Oeffnen des Gas

Ludwigshafen
ſeine Frau, ſeine beiden Kinder,
ein achtjähriges Mädchen, ſowie ſich
ahnes vergiftet. Ein hinterlaſſener Brief gibt als Grund derda tie gar ine ſtets vom Unglück verſene werg5 ſei.

Eiſenbahnunfall. Freitag abend gegen 9 Uhr ſtießen aufdem Teltower Bahnhof ßer Rixdorf-Mittenwalder
Kleinbahn zwei Güterzüge zuſammen, wobei ein
Lokomotivführer getötet, ein Heizer ſchwer v wurden.

T. S)
Büchertiſch.

aus Bong u.33 Pfg. Sm erſten Teil des 3. Heftes, der eigentlichen Kriegs-

geſchichte, ſtellt Generalleutnant Baron von Ardenne den

Extrabeilage,

Ortelsburg in tnen das 3. Heft dieſer reichhaltigen,
geſchichte wie die vorhergehenden unſern Leſern ganz beſonders
empfehlen.

vörſen- und Handelsteil.

Börſenſtimmungsbild.
Wie überhaupt an den Sonnabenden, ließ auch heute der

Geſchäftsumfang im freien Privatverkehr den friſchen Zug der
letzten Tage vermiſſen. Fürſt Bülows römiſche Sendung wurde
wie in der Preſſe auch an der Börſe lebhaft begrüßt. Das be-
merkenswerte Ereignis war der ſtarke Rückgang der Notierungen
für Deviſion neutraler Staaten, die bekanntlich einen unverhält-
nismäßig hohen Stand einnahmen. Ueber die Gründe dafür
liefen verſchiedene Mutmaßungen um, einesteils die natürlichen
Rückwirkung gegen übertriebene Bewertung, dann die Folge der
Schaffung bon New Yorker Guthaben durch dortige beſtätigte
Verkäufe amerikaniſcher Fonds, ſchließlich das Nachlaſſen der Ein-
fuhren aus dem Ausland. Jm Einklang hiermit ermäßigten
ſich auch die Notizen für Banknoten. Geld war leicht zu 42
bis 5 9 zu haben. Pribatdiskont 522 5 und darunter, je nach

Qualität. (W. T. B.)Getreidemarkt.
Berlin, 5. Dez. Auch der heutige Getreidemarkt war ge

ſchäftslos, da eine Aenderung in der Lage nicht eingetreten iſt.
Ab Station kamen Geſchäfte zuſtande wie an den Vortagen.
Mehl blieb feſt, Weizen, Roggen, Hafer, on r gert

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den

u K. Steinhauf.prechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

(Nachdruck verboten.)

Halbblut.
Roman von Hans Osman.

„Was, Du denkſt ſchon wieder dran, rauszugehen? Aber
Jochen, Du kannſt doch erſt mal auf Deinen Lorbeeren aus
ruhen fragten die beiden Rehnitzens faſt gleichzeitig

Eva blieb ſtumm, aber Jochen bemerkte doch mit freudi-
gem Erſtaunen, wie ſie plötzlich erbleicht war, als er von
ſeiner Abſicht ſprach, bald wieder zurückzugehen. Jetzt trat
ſie ans Fenſter und ſah angelegentlich hinaus, als ob etwas
im Trettinſchen Garten vorginge, was ſie beſonders inter
eſſierte. Verſtohlen wiſchte ſie eine Träne aus ihrem Auge.

Jochen war ſo verwirrt von ſeiner Entdeckung, daß er
dem aufgeregten Ehepaar im erſten Moment gar nicht ant
wortete. Erſt als Nelly noch einmal fragte: „Aber, liebſter
Jochen, nun ſage bloß in aller Welt, warum biſt Du denn
überhaupt zurückgekommen?“ meinte er: „Gott, Kinder,
man kann doch nicht ewig hierbleiben. Jch bin außerdem
auch nur beurlaubt, hatte alſo von vornherein die Abſicht,
wieder hinüberzugehen.“ s„'s muß doch ein intereſſantes Land ſein“, warf Nelly
ein. „Der junge Trettin erzählte uns übrigens heute,
daß er beabſichtige, nächſtens auch hinüberzufähren.“

Frau de Mövilles Eintreten unterbrach die Unter-
haltung. Man ſetzte ſich um den runden Ecktiſch, und
Johnny, der auf Jochens Wunſch im Hauſe mithalf, trug
die Suppe auf.

„Ein hübſcher Bengel“, meinte Nelly. Jochen fuhr der
Gedanke durch den Kopf, was ſie wohl ſagen würde, wenn
ſie wüßte, in wie nahem verwandtſchaftlichen Verhältnis
ſein Boy zu dem ihr ſo intereſſanten Johnny Trettin ſtand.

Und merkwürdig, im nächſten Moment ſagte die junge
u:

„Es iſt doch eigentlich ein komiſcher Gedanke. Wenn
man Deinen Boy ſieht, ſo hat man das Gefühl, als hätte
man ein Geſchöpf vor ſich, das einer niederen Raſſe ange
hört, während man den jungen Trettin, der doch zur Hälfte
Negerblut in ſeinen Adern hat, als völlig gleichberechtigt
bewertet!“

„Das kommk darauf an. Jn den Tropen würde ein
Halbblut kaum von den Weißen für gleichwertig angeſehen
werden. Man ſagt, daß der Miſchling nur die ſchlechten
Eigenſchaften von den Eltern erbt, aber das mag wohl
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linge wirklich nicht viel taugen, kommt wohl eher daher, daß
ſie in ſchiefen Verhältniſſen aufwachſen. Die Weißen ſehen
ſie nicht ſür voll an, und mit den Negern haben ſie auch
nichts gemein. So ein armer Kerl kann einem im Grunde
leid tun, er kann ja nichts für ſeine Abſtammung. Bei
dem jungen Trettin iſt die ganze Erziehung ſo geweſen, daß
er kaum etwas von ſeiner Herkunft erfahren hat, bei ihm
kann alſo von einem ſolchen unglücklichen Zwieſpalt kaum
die Rede ſein.“ r

Jochen wunderte ſich über ſich ſelbſt. Er hatte eigent
lich ganz etwas anderes ſagen wollen. Das, was er von
Johnny Trettin kennen gelernt hatte, war gewiß nicht ge
eignet, für ihn einzunehmen. Aber ihm hatte im Augen-
blick Eva leid getan, die während des Geſprächs errötend
und ſtumm auf ihren Teller niedergeblickt hatte.

„Ja, er iſt auch wirklich ein netter, wohlerzogener
Menſch, der mir recht ſympathiſch iſt', ſagte Frau de

Sie fand aber damit nicht die Zuſtimmung ihres
Der ſonſt ſo gutmütige Polde hatte eine

vielleicht, daß er

Meville.
Schwiegerſohnes.
erhebliche Abneigung gegen Johnny,
inſtinktiv auf ihn eiferſüchtig war.

„Ein eingebildeter, grüner Fatzke iſt er, äußerlich mag
er wohl einigen Schliff haboen, aber es ſteckt nichts dahinter

Sein Widerſpruch reizte Nelly: „Wir haben ihn alle
immer gern gehabt, nicht wahr, Jochen und Eva. Wißt
Jhr noch, wie nett es damals in Evershagen bei Onkel
Claus war? Da müßten wir eigentlich alle mal hin-
fahren

Nelly war ganz begeiſtert von ihrem Plan, und als
Rehnitz ſagte: „Morgen und übermorgen kann ich auf keinen
Fall mitkommen“, meinte ſie obenhin:

„Ach Gott, Polde, für Dich hat ſa die Sache kaum
Intereſſe, da nehmen wir ſtatt Deiner eben Johnny Trettin

Und als Johnny dann am Nachmittag herüber kam,
legte Nelly ſofort Beſchlag auf ihn und verpflichtete ihn,

mit nach Evershagen zu kommen
Eva war die ganze Sache peinlich. Die Aufdringlich

keit des jungen Trettin empörte ſie, aber die Scham ver
ſchloß ihr den Mund. Johnny war ihr heute beſonders
unſympathiſch. Etwas Zerfahrenes. Unſympathiſches lag
in ſeinem Weſen und in ſeinen Augen brannte ein unheim-
liches Feuer.

Sie war froh, daß Nelly ihn ſo beſchäftigte, daß er ſie
wenigſtens ungeſtört laſſen mußte, und als er ſich ziemlich

früh verabſchiedete, war es ihr, als ob ein böſer Geiſt das
Haus verließe,

r

„Hans, kommſt Du noch auf eine Zigarre mit auf mein
Zimmer?“ fragte Jochen am Abend, als man ſich mit den
Leuchtern in der Hand auf dem geräumigen Flur allerſeits
Gute Nacht gewünſcht hatte.

„Gern, lieber Alter, man hat überhaupt eigentlich noch
wenig von Dir gehabt. Jmmerzu ſitzt alles um Dich rum,
und Du mußt erzählen. Jm Kafino ſind ſie alle wie toll,
jeder zweite Mann will ſich nach Kamerun melden. Hoffent-
lich flaut die Begeiſterung bald ab, damit der Andrang nicht
zu groß wird. Denn, Fochen, ich möchte ganz beſtimmt hin-
über, und wenn Du mir dazu helfen kannſt

„Aber ſelbſtverſtändlich, mein Junge, was ich dazu
tun kann, tue ich gern, nun komm mal erſt gemütlich mit
rauf. Hier auf dem Flur können wir doch nicht ſtehen
bleiben.“

Als die beiden Vettern einander in den altmodiſchen
Backenſtühlen gegenüberſaßen, trat zunächſt eine verlegene
Pauſe ein, und ſie ſohen beide angelegentlich nach den blauen
Rauchwolken, die zu der riſſigen Decke emporſtiegen. Hans
hatte heute nachmittag auf einem langen, einſamen Ritt be-
ſchloſſen, mit dem älteren Vetter über ſeine Geldnöte zu

ſprechen. Vielleicht wußte der einen Ausweg, denn es war
ihm immer mehr klar geworden, daß er aus ſeiner peku-
niären Abhängigkeit von Johnny Trettin herauskommen
mußte. Endlich raffte er ſich auf:

„Du, Jochen,“ begann er, „ich ſitze mächtig in der
Patſche. Beim alten Götze hänge ich mit Sechstauſend
eine dumme Geſchichte, für die ich eigentlich nichts kann,
ein anderer hat mich reingeritten. Na, und außerdem t
mir Johnny ſo nach und nach etwa Zwölftauſend gepumpe,
und ich kann doch nicht ewig ſein Schuldner bleiben. Er
tritt mich ja natürlich nicht, aber peinlich iſt es mir doch

DHatürlich“, dachte Jochen bei ſich, „es muß ihm pein-
lich ſein, wenn der andere ſich um ſeine Schweſter bewirbt!“
Und ein bitterer Geſchmack ſtieg ihm im Halſe auf. Alſo
auf der einen Seite der leichtſinnige Bruder, der dem
reichen Dandy verpflichtet iſt, und auf der anderen die
ahnungsloſe Schweſter, die ſich von ſeiner äußerlichen Ele
ganz gefangen nehmen läßt!

Fortſetzung folgt.)
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